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Karl Brenke 
Wissenschaftlicher Referent im Vorstand 
des DIW Berlin.

SIEBEN FRAGEN AN KARL BRENKE

1. Herr Brenke, wie viele Menschen in Deutschland sind 
auch im Rentenalter noch erwerbstätig? Nach den 
Daten des Mikrozensus sind ungefähr 800 000 Perso-
nen in Deutschland noch im Rentenalter erwerbstätig. 
Diese Zahl hat sich innerhalb von zehn Jahren verdop-
pelt. Das heißt, wir haben ein Wachstum von 100 Pro-
zent. Solch ein starkes Wachstum finden wir in keiner 
anderen Altersgruppe. 

2. Wie ist dieser starke Anstieg zu erklären? Dafür gibt es 
unterschiedliche Gründe. Ein Grund ist, dass wir Perso-
nen haben, die aus materieller Not heraus erwerbstätig 
sein müssen. Aber wir stellen fest, dass es hier keinen 
überdurchschnittlichen Anstieg gibt. Auf der anderen 
Seite gibt es Personen, die aus anderen Gründen, zum 
Beispiel, weil sie sich in hohem Maße mit der Arbeit 
identifizieren, nicht aus dem Erwerbsleben ausscheiden 
wollen. 

3. Also kämen die meisten erwerbstätigen Rentner finan-
ziell auch ohne weitere Arbeit zurecht? Das kann man 
nicht generell sagen, aber nach meinen Rechnungen 
kämen zwei Drittel, also der größte Teil, auch ohne diese 
zusätzliche Erwerbstätigkeit zurecht. Manche müssen 
schon noch aufstocken, das ist gerade bei Selbständi-
gen häufiger der Fall. Auf der anderen Seite hat der 
allergrößte Teil wohl andere Gründe, warum er noch im 
Rentenalter erwerbstätig ist.

4. Wie hoch ist das durchschnittliche Monatseinkommen 
der erwerbstätigen Rentner? Das Haushaltseinkommen 
liegt hier durchschnittlich bei knapp 2 700 Euro und 
das individuelle Einkommen bei etwa 1 200 Euro. Dabei 
muss man natürlich nach Tätigkeit und Arbeitszeit 
unterscheiden. Viele der Erwerbstätigen im Rentenalter 
arbeiten verkürzt, von daher ist natürlich auch das 
entsprechende Einkommen relativ gering. Aber wenn 
ich das mit den Zahlen für die anderen Erwerbstätigen 
vergleiche, liegen die erwerbstätigen Rentner beim 
Haushaltseinkommen nicht sehr weit darunter.

5. Wird die Zahl erwerbstätiger Rentner auch in Zukunft 
zunehmen? Ich glaube schon, dass die Zahl zunehmen 
wird. Dafür spricht zum einen, dass wir die Entwicklung, 
wie wir sie in Deutschland feststellen, auch in anderen 
europäischen Ländern finden. Nehmen Sie die Schweiz 
oder Skandinavien: Hier ist die Erwerbsbeteiligung der 
Älteren deutlich höher als in Deutschland. Zum anderen 
spielt die Qualifikation eine große Rolle. Je höher die 
Leute qualifiziert sind, desto länger bleiben sie auch im 
Erwerbsleben. Dazu kommen mehr und mehr die Perso-
nen, die man gemeinhin als Bildungsboomer bezeich-
net, in das Alter über 65. Diese Leute werden ebenfalls 
länger erwerbstätig bleiben wollen.

6. Die Wirtschaft klagt häufig über einen Mangel an quali-
fizierten Fachkräften. Können die älteren Arbeitnehmer 
diesen Mangel kompensieren? Davon abgesehen, dass 
die Wirtschaft viel klagt und es diesen Fachkräfteman-
gel in dem Maße gar nicht gibt, können die Älteren 
gewisse Lücken schon füllen. Dazu bedarf es natürlich 
auch einer entsprechenden betrieblichen Politik. Dazu 
gehört zum einen, die Leute nicht zu demotivieren. 
Wenn man ältere Arbeitnehmer abschreibt, trauen sie 
sich nicht mehr viel zu und gehen in die innere Im-
migration. Dazu kommen flexible Arbeitszeiten und eine 
betriebliche Gesundheitspolitik, die die Leute länger fit 
hält und natürlich auch Weiterbildungsmaßnahmen. 
Auch wer über 50 ist, sollte noch an Weiterbildungen 
teilnehmen können.

7. Was bedeutet dieser Trend für junge Menschen, die in 
den Arbeitsmarkt eintreten? Man könnte jetzt leicht 
sagen, die Alten nehmen den Jungen die Arbeitsplätze 
weg, aber so ist es nicht. Wir haben ja in Deutschland 
glücklicherweise eine relativ geringe Jugendarbeitslosig-
keit. Zwar gibt es noch Probleme mit den Lehrstellen, 
aber man sieht, dass die nachwachsenden jungen 
Alterskohorten immer kleiner werden. Von daher glaube 
ich nicht, dass es diese Verdrängungseffekte geben wird.

 Das Gespräch führte Erich Wittenberg.

»Die Meisten sind nicht auf 
Weiterarbeit angewiesen«
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